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Umkehr!
Der ernſte Gedenktag, den nächſten Freitag die

Chriſtenheit begeht, der Karfreitag, an dem alles laute
Treiben ſchweigt, mahnt uns zu ernſter, innerer Ein-
kehr. Wenn wir uns im Geiſte zurückverſetzen an
jenen Tag, da das furchtbare Urtheil über den geſprochen
wurde, an dem ſelbſt ein Pilatus keine Schuld zu
finden vermochte, da der blutgierige Pöbel, aufgeſtachelt
von den fanatiſchen Hohenprieſtern und Aelteſten der
Juden, das: Kreuzige ihn! über den Erlöſer ſchrie,
und da dieſer geſchmäht, verhöhnt, gepeinigt bis aufs
Blut den Todesgang nach Golgatha antreten mußte,

dann blicken wir wohl voll Zagen auf das erhöhte
Kreuz, an dem der blutende Heiland hing, und fragen
uns: Haben wir uns dieſer unendlichen Liebe würdig
gemacht? Und je genauer wir uns ſelbſt prüfen und
je wahrer wir gegen uns ſelbſt ſind, um ſo vernehm
licher wird die Antwort auf unſere Frage klingen:
Nein, wir verdienen dieſe unendliche Güte nicht. Wir
brauchen aber nicht zu zagen; denn wie Criſtus denen
vergab, die ihn ans Kreuz ſchlugen und ihn quälten,
wie er in unendlicher Milde für ſie bat: „Vater, ver
gieb ihnen denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun!“
ſo dürfen auch wir gewiß ſein, daß uns vergeben wird,
was wir gefehlt, wenn wir mit der Einkehr auch Um
kehr halten im Hinblick auf das Kreuz auf Golgatha!
Das erhabene Beiſpiel, das uns dort gegeben, ſoll uns
zur Nachahmung anſpornen; denn dort iſt der ſchwerſte
Kampf ausgekämpft worden, der je auf Erden beſtanden
iſt: nicht nur die ſtille Duldung leiblicher Qual und
Pein, ſondern noch viel mehr die erhabene Selbſtüber
windung und Selbſtverleugnung, die ſich ſteigerte bis
zur Selbſtentäußerung.

Es iſt ein trübes, trauriges Zeichen der Zeit, daß
heute ſo viele, denen dieſes erhabene Beiſpiel doch nicht
unbekannt iſt, ſich trotzig davon abwenden und in
eitlem Hochmuthe ſeiner entbehren zu können meinen;
daß ſo viele heute ſpöttiſch die Achſeln zucken über
ſolche Selbſtentäußerung und an Herzensroheit noch
die rohen römiſchen Söldlinge übertreffen, die am Kreuze
Wacht hielten; denn ſelbſt dieſe ſchlichen ſich ſtill und
beſchämt davon nachdem ſie den Muth, die Stand
haftigkeit und die Ergebung des Dulders am Kreuze
geſehen womit er auch das ſchwerſte bis zum furcht
baren Martertode ertrug. Ja, dieſe Scham, die ſelbſt
in der verrohten Bruſt jener rauhen Krieger noch eine
Stätte hatte, iſt mehr und mehr geſchwunden und hat
einer rüden Zuchtloſtgkeit Platz gemacht, die die Herzen
unzugänglich macht für jedes gute Gefühl und ſie ver
ſtockt und verhärtet bis zum äußerſten. Liebe, Demuth,
Ergebung, dieſe echt chriſtlichen Tugenden, ſind aus
der Welt geflohen, und an ihre Stelle ſind getreten
Eigennutz, Trotz und Verbitterung. Sie aber haben
die Unzufriedenheit erzeugt, die heute ſo weite Kreiſe
erfaßt hat; denn wo ſie herrſchen, da fehlt der innere
Friede, ohne den es doch kein Glück auf Erden giebt.
Die Saat aber, die hieraus entſproſſen, konnte keine
gute ſein und beſteht in der immer weiteren Entfremdung
der einzelnen Bevölkerungsſchichten und einer unheil-
vollen Zuſpitzung der Klaſſengegenſätze, die, wenn kein
Ausgleich gefunden wird, nur ein Ende nehmen kann:
den Umſturz, die Revolution.

Ganz falſch aber iſt es, die Schuld dafür nur auf
einer Seite ſuchen und ſte etwa gar auf die Schultern
der ſogenannten unteren Schichten wälzen zu wollen.
Es iſt wahr, dieſe haben den ſchlimmen Einflüſterungen
gewiſſenloſer Verführer am willigſten ihr Ohr geliehen;
aber ſie haben immer noch eine gewiſſe Entſchuldigung
für ſich in der Nothlage ihres Lebens, in der geringen
Bildung des Herzens und Gemüths, die ihnen zutheil
werden konnte, vor allem aber in dem ſchlechten Bei
ſpiele derer, auf denen alles das nicht laſtet und die
doch in ihres Herzens Härtigkeit mitleidlos und hab
gierig nichts gethan haben, um die Lage ihrer nothleidenden

Mitbürger zu verbeſſern und ſie dadurch dem Elend
zu entreißen, nicht nur dem leiblichen, ſondern auch dem
geiſtigen. Gerade gegen die Kreiſe, welche „Bildung
und Beſitz“ zu vertreten für ſich in Anſpruch nehmen,
richtet ſich die ſchwere Anklage, daß ſie durch ihr un
chriſtliches Verhalten die ſchwerſte Schuld an den jetzigen
betrübenden Verhältniſſen auf ſich geladen haben. Und
wie dann weiter die Schuld der Hohenprieſter und
Aelteſten der Judenſchaft an dem Kreuzestode des
Heilandes eine viel ſchwerere war, als die des Pöbels,
der ſich von ihnen hatte aufhetzen laſſen, ſo ſind die
Hetzer undVerführer von heute die bei weitemSchuldigeren.
Und merkwürdig, wenn wir genau zuſehen, wer denn
unter den aufgehetzten Maſſen ſteht, ſo will es uns
ſchier bedünken, als ſähen wir dieſelben Phyſiognomien,
die damals ihr frevles Spiel trieben, wenigſtens haben
ſie äußerlich eine auffallende Aehnlichkeit mit jenen und
innerlich wohl nicht minder. Jhr Einfluß aber iſt noch
gewachſen, und wieder ſind es die „Bildung und Be
ſitz“ vertretenden Kreiſe, die gemeinſame Sache mit
ihnen gemacht haben und dadurch ihrer Verſchlagenheit
zu Hilfe kommen. Es nützt dieſen nichts, wenn ſie,
wie einſt Pilatus, vor dem Volke ihre Hände waſchen
und erklären: „Wir ſind unſchuldig, ſehet Jhr
zu!“ Nein, die Schuld bleibt an ihnen haften denn
wenn ſie wollten, hätten ſie den böſen Einflüſſen wohl
Widerſtand leiſten können aber ſie wollen nicht,
weil es ihnen ſo bequemer iſt. Und Schuld häufen
ſie nur auf Schuld, wenn ſie nun, ſtatt Einkehr zu
halten und mit ſich ſelbſt ernſt zu Rathe zu gehen,
zu Zwangsmitteln gegen die greifen, die mehr entſchuld
bare Opfer ihres Verhaltens ſind. Wie iſt es wohl
möglich, daß man glauben kann, durch äußeren Zwang
die innere Schuld zu beſeitigen? Nein, und tauſend-
mal nein! Heute iſt der Tag, der ſie bei richtigem
Verſtändniß auf den richtigen Weg weiſt: das Kreuz
auf Golgatha iſt das Zeichen, in dem allein das Heil
zu finden iſt! Mögen ſie ablaſſen von ihrem Eigen
nutz, ihrer Ueberhebung und ihrer Ausbeutung die
allem chriſtlichen Sinne widerſprechen, mögen ſie ſelbſt,
das erhabene Beiſpiel, das ihnen dort gegeben, nach
ahmend, ein gutes Beiſpiel gehen, dann bedarf es
keiner Gewalt, keines Zwanges; dann werden ſie durch
dieſes ihr Beiſpiel mehr wirken, als durch alle Umſturz
geſetze der Welt!

Wie kann man ſich darüber wundern, daß der
Samen der Aufhetzerei ſo empfänglichen Boden findet,
wenn dieſer Boden ſo gut dafür vorbereitet wird, wie
dies heute durch das Verhalten der oberen Zehntauſend
geſchieht! Und auch der Staat iſt nicht ſchuldlos;
denn er hat den unchriſtlichen Jdeen viel zu weiten
Raum gegeben, als daß er nun verlangen könnte, die
Jdeen chriſtlicher Moral ſollten im Volke lebendig
bleiben. Wir Deutſchen haben uns im Chriſtenthum
zuſammengefunden; grade das Deutſchthum iſt der
Träger der hochſittlichen Jdee geworden, und erſt die
unſelige Nachgiebigkeit gegen die Anforderungen des
Judenthums hat uns aus dieſer Bahn gebracht. Möge
der heutige Tag mit ſeinem Hinweiſe auf das Kreuz
auf Golgatha dazu beitragen, uns wieder in dieſe Bahn
zurückzuleiten, uns wieder zu befreien von den Schlacken
des jüdiſchen Mammonismus, damit wir zu unſerm
echten, wahren chriſtlichen Deutſchthum zurückkehren!
Dieſe Umkehr iſt es allein, die uns helfen kann; dieſe
Umkehr aber findet ſich in der ſocialen Reform, und
ſie wird uns auch allein bewahren vor dem drohenden
Umſturz.

Halle.

Frühlingsgrüße.
Nun iſt die Erde neu erwacht,
Jm Azurblau die Sonne lacht.
Wohin das Auge forſchend blickt,
Des Lenzes Walten uns entzückt.

Das Saateufeld, die weite Flur
Zeigt das Erwachen der Natur:
Friſch grünen nun die Wieſen all,
Hell tönt der Sang der Nachtigall.

Es giebt wohl keine andere Jahreszeit als die
Frühjahrszeit, wo ſich der größte Theil der Damenwelt
ſo lebhaft mit der Frage beſchäftigt, welches Confections
geſchäft kann mir wohl bieten, was mein Herze wünſcht
und was mein Sinn begehrt. Wer die Wahl hat, hat
die Qual, ſo könnten unſere Damen wohl ausrufen,
denn mit dem Frühjahr hielten noch zwei Confections
firmen ihren Einzug in die „Großſtadt“ Halle, welche
alles aufbieten, die Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken
wünſchen auch wir ihnen, daß ſie bei uns eine bleibende
Stätte finden mögen.

Wähleriſch wie einmal die Damenwelt iſt, läßt
ſie ſich nicht die Mühe verdrießen, alle die mit Kleider
ſtoffen reich geſchmückten Läden zu belagern und einer
Kritik zu unterziehen. Tadel und Lobſpenden'wechſeln
ab Trotz der geſchaffenen großen Schauſtellungen übt
immer noch die alte Firma Theodor Rühlemann
(Mennicke) die größte Anziehungskraft auf die die
jüdiſchen Ramſchbazare verachtende Damenwelt aus.
Die hervorragende, geſchmackvolle Decoration der Schau
fenſter, die gediegenen Farbenmuſter in ihrer Mannig-
faltigkeit rufen eine ungemein geſteigerte Kaufluſt bei
unſeren Damen hervor. Nicht wie in jüdiſchen Ramſch
bazaren werden ſie in dieſem Geſchäft mit Ladenhütern
und unbegehrten Muſtern beläſtigt, nur das Neueſte
der Neuheiten wird ihren Augen geboten und auf dieſe
Weiſe wird bei der beſcheidenſten Preisnotirung die
Damenwelt auf jede Weiſe zufriedengeſtellt.

Durch dieſe Geſchäftsprinzipien iſt es dem jetzigen
Jnhaber Herrn Th. Rühlemann auch gelungen, ſich eine
gute, treue Land und Stadtkundſchaft zu ſichern. Jſt
das nicht wieder ein Beweis, daß der Gedanke unſerer
Vorfahren, reell und gut bewährt ſich immer, der beſte
war und bleibt. Wünſchen wir, daß dieſer Gedanke
auch bei unſerer chriſtlich-deutſchen Damenwelt erhalten
und befeſtigt werde.

Möge ſich die Damenwelt beeilen, die Vortheile
auszunützen, welche ihr die Firma Theodor Rühle
mann bietet.

Handwerker leſt, wie der „Freiſinn“ über
Euch denkt und handelt darnach! Wenn irgend ein
Gewerbsmann, dem die Luſt nicht längſt vergangen iſt,
mit Liberalen, Freiſinnigen oder Demokraten zu lieb
äugeln, oder dieſelben bei den Wahlen zu unterſtützen,
noch nicht vollſtändig belehrt iſt, dem wollen wir eine
Aeußerung der Frankfurter Zeitung“ vom Jahre 1883
ins Gedächtniß zurückrufen.

Jn der Nummer 323 war zu leſen „Dem Hand
werk iſt nicht mehr zu helfen, es iſt zum Untergange
beſtimmt und deshalb muß man es Thorheit nennen,
ihm noch helfen zu wollen. Je eher das Handwerk
vollſtändig gebrochen am Boden liegt, je eher das alt
fränkiſche Wort „Meiſter“ nur noch hiſtoriſche Er-
innerungen wachruft und die heutigen Handwerker
tüchtige Fabrikarbeiter werden, je eher entſpricht dieſer
Vernichtungsprozeß dem natürlichen Lauf der Dinge.“

So ſchreibt die vom Juden Löb Sonnemann
dirigirte Frankfurter Zeitung“, ſo ſchreibt der „Berliner
Vorwärts“, ſo pfeifen Liberale, Rickertſche und Richterſche,
Freiſinnige, Demokraten und Sozialdemokraten. Und
da will man noch die Zuſammengehörigkeit unter jüdiſcher
Oberhoheit ableugnen. Merkt es Euch Jhm Handwerks-
meiſter, Jhr Arbeiter und gebt bei den nächſten Wahlen
die richtige Antwort! Stärker Schmidt wird gewählt

S Warnung vor bleihaltigen Mettallpfeifen.
Jm nichtamtlichen Theile des „Reg.Bl“ Meiningen
wird Folgendes veröffentlicht: „Zuverläſſigen Nachrichten
zufolge wird ſeit einiger Zeit ein ziemlich umfangreicher
Handel mit Metallpfeifen getrieben, die einen der
menſchlichen Geſundheit ſchädlichen Bleigehalt aufweiſen.

Zumeiſt ſollen dieſe Erzeugniſſe, die ſich ihrer Billigkeit



wegen eines großen Abſatzes erfreuen, aus dem Aus
lande ſtammen. Theils finden ſie als Signalpfeifen,
vorwiegend im Verkehrsgewerbe, im Eiſenbahnbetriebe,
ſowie bei Jagden Verwendung, theils ſind ſie zu
Kinderſpielzeugen benutzt. Neuerdings bilden ſie nament
lich eine ſehr beliebte Beigabe zu Knabenanzügen beim
Juden. Wie vorgenommene Uuterſuchungen ergeben
haben, enthalten manche dieſer Pfeifen bis 86 Blei,
während nach ſachverſtändiger Aeußerung ein Gehalt
von 10 Blei, wie ihn das Geſetz betreffend den
Verkehr mit blei und zinkhaltigen Gegenſtänden, vom
25. Juni 1887 für Eß, Trink- und Kochgeſchirr, ſo
wie für Flüſſigkeitsmaße äußerſten Falls zuläßt, als
die höchſte zuläſſige Grenze auch hier zu betrachten iſt.
Vor dem Gebrauch von Metallpfeifen, welche einen
der menſchlichen Geſundheit gefährlichen Zuſatz von Blei

enthalten, wird hiermit gewarnt.“
Das Flugbatt und ſeine Folgen Der deutſch

ſoziale ReformVerein für Halle und Umgegend hatte
im December v. J. ein Flugblatt verſchickt, welches eine
ernſte Mahnung an die deutſchen Männer und Frauen
enthält, nur den chriſtlich-deutſchen Geſchäftsmann und
Handwerker zu unterſtützen. Die Rückſeite dieſes Flug
blattes enthält einen Plan, der die jüdiſchen Geſchäfte
in den Jahren 1867 und 1897 alſo: Einſt und Jetzt

Ge

Arbeiterfrage.
(Schluß.)

Arbeitsloſe waren im ganzen deutſchen Reiche:
Am 14. Juni 1895 299352 Perſonen, am 2. Dezbr.
1895 771005 Perſonen. Dem Geſchlecht nach: Am
14. Juni 1895 218603 männliche und 80749 weib
liche Perſonen, am 2. Dezember 1895 553578 männ
liche und 217427 weibliche Perſonen. Sind das nicht
ſchreckliche Zahlen Wieviel Kummer und Elend ſteckt
hinter dieſen Zahlen Jſt da nicht eine Verſicherung
gegen unverſchuldete Arbeitsloſigkeit am Platze? Wer hat
den Muth, im Reichstage darauf hinzuweiſen

Privatwohlthätigkeit, PrivatVereine, Verſicherung
gegen unverſchuldete Arbeitsloſigkeit, Suppenanſtalten
helfen vielleicht kurze Zeit, aber ſehr oft bekommt
der, welcher es am nöthigſten braucht, nichts.

Jn einer Bromberger Zeitung erſchien im öffent
lichen Sprechſaal (Nr. 96 der „Unparteiiſchen“ vom
6. April 1896) folgendes „Eingeſandt“:

„Roth und Elend!“
Wie viele Familien ſtecken nicht in „Noth und

Elend“? Können wir die Wörter „Noth und Elend“
nicht bannen? Jeder redlich denkende Menſch hat
ein Herz für die, welche in Noth und Elend ſich be
finden, jede redlich denkende Menſchenſeele wird für
die Elenden eintreten. Was thun aber die meiſten
wohlhabenden Leſer? Habt ihr ſchon mal gehungert?

Hunger thut weh. Tauſende Beſchäftigungsloſe
füllen die Städte. Tauſende Handwerksburſchen be
völkern die Landſtraßen. Mancher ſucht Arbeit,
aber nicht jeder findet ſie.

Jn den großen Städten herrſcht Reichthum und
Armut. Die Arbeitsloſen zählen aber nach Tauſenden.
Jm Jahre 1893 fand in Hamburg eine Umfrage ſtatt,
53 765 Arbeiter wurden befragt, davon waren 18 981
gänzlich ohne Arbeit.

Von den 18 981 Arbeitern waren 5048 Arbeiter
1——5 Wochen, 8741 Arbeiter 6—- 10 Wochen und
2167 Arbeiter bereits über 20 Wochen ohne jede
Arbeit.

Schafft die Arbeitsloſigkeit ab! Aber wie?
Mein Vorſchlag iſt der! Einfach durch die Ver
ſicherung gegen Arbeitsloſigkeit. Wir haben heute ein
„KrankenkaſſenGeſetz“. Ganz nach demſelben Syſtem
könnte eine Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit ein
gerichtet werden.

Wieviel Thränen, wieviel Flüche würden ver
ſchwinden, wenn der Menſch ſorgloſer in die Zukunft
ſchauen könnte!

Durch die Verſicherung gegen unverſchuldete
Arbeitsloſigkeit würde ein Theil der ſozialen Frage
gelöſt ſein, die Unzufriedenheit würde zurückgehen.
„Die Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit“ würde ein
Segen für das arbeitende Volk ſein. Wird die Re
gierung den Stimmen aus dem Volke Gehör ſchenken
Möchte ſie doch die Frage der Verſicherung gegen
unverſchuldete Arbeitsloſigkeit“ bald in Erwägung
ziehen!

Wie kann man von Staatswegen eine Verſicherung
gegen un verſchuldete Arbeitsloſigkeit verlangen wird
mancher fragen; dies iſt nicht möglich. Doch.

Die Stadt St. Gallen in der Schweiz hat eine
Verſicherung gegen unverſchuldete Arbeitsloſigkeit,
und ſie beſteht. Jm Kanton Neuenburg ſoll eine „ſtaat-
liche, obligätoriſche Lebensverſicherung“ eingeführt werden.

Mithin, wenn eine Regierung den Willen dazu hat,
kann ſie vernünftige Reformen einführen.

Der Antiſemitismus hat in ſeinem „Arbeiter
programm“ folgende Forderung:

Auf dem Gebiete der Großinduſtrie Einführung

ſchäften befindet ſich Auch die zweite Filiale befindet ſich im Geſchäftsrück

auch der Name Heiſel, der bekannte billige 2.50 Hut-
bazar, aufgeführt. Wie wir vernommen haben, hat
das Flugblatt ſeine Wirkung nicht verfehlt, leider halten
ſolche Giftpillen bei den humanitätsduſeligen Hallenſern
nicht lange vor. Der Kaufmann Fr. Joſ. Heiſel zu
Berlin hat nun Aergerniß an dem Flugblatt genommen
und durch ſeine Vertreter, Rechtsanwälte S. Grünbaum
und Joſef Cohn zu Berlin gegen 1. den Redacteur
Schröder zu Halle und 2. den Rentier Zeiſing zu
Halle Privatklage erhoben, worin geſagt wird:

Der Beſchuldigte zu l Verfaſſer, der Beſchuldigte
zu 2. Herausgeber des in der Anlage beigefügten
Flugblattes, das die ſchwerſten Beleidigungen gegen
die auf der Rückſeite genannten Perſonen, darunter den
Privatkläger, enthält. Dieſer wird in Gegenſatz gebracht
zu dem ehrlichen ſoliden Geſchäftsmann. Schleuder-
weſen wird ihm zum Vorwurf gemacht. Durch der
artige Agitation iſt der Privatkläger gezwungen worden,
eine Filiale in Halle eingehen zu laſſen. (Sollte etwa
Kläger die im Hauſe Leipzigerſtr. 23 meinen, ſo können
wir ihm ſchon jetzt ſagen, daß wohl der Grund darin
zu finden iſt, daß die „Hutfabrik zum Pfau“ dem
Beſitzer Bäckermeiſter Gerlach eine höhere Ladenmiethe

bot und er deshalb ſeinen Einzug hielt. Man nennt
dies in Halle: er hat ihn herausgemiethet. D. Red.)

n S a S e h D G äüeines den betreffenden Zweigen entſprecher
arbeitstages und eines Minimallohnes.

Die Sozialdemokratie hat folgende Forderung
(Erfurter Programm):

Feſtſetzung eines höchſtens 8 (acht) Stunden be
tragenden Normalarbeitstages.

Auf den erſten (nicht ſcharfen) Blick iſt einem die
ſozialdemokratiſche Forderung radikaler reſp beſſer.
Wir wollen ſehen!

Es giebt einen gewerblichen, induſtriellen und
landwirthſchaftlichen Arbeiter. Die Fabrikarbeiter ſind
induſtrielle Arbeiter. Jn Fabriken kann man den
AchtStundenTag einführen, denn man kann genau
ausrechnen, was die einzelne Arbeitskraft in den Fa
briken leiſten kann. Jn der Landwirthſchaft (bei uns
in Deutſchland) iſt der AchtStundenTag in manchen
Gegenden nicht einführbar oder zum größten Theil
würde der AchtStundenTag in der Landwirthſchaft
auf Hinderniſſe ſtoßen, welche an und für ſich in der
Natur der Dinge liegen. Die Beſtell- (Frühjahr) und
die Ernte- (Herbſt) Zeit auf dem Lande erfordert in
kurzer Zeit von dem einzelnen mehr als acht Stunden.
Jn der Landwirthſchaft beſonders in der Erntezeit

hängt von einem einzigen Tage manchmal alles ab.

Grau iſt alle Theorie, nur ewig grün des Lebens
goldner Baum; theoretiſch kann man alles „nach der
Schablone“ machen, in der Wirklichkeit iſt es anders.

Der AchtStundenTag iſt in manchen induſtriellen
Etabliſſements Berlins und anderer Städte Deutſchlands
eingeführt. Jn England hat die engliſche Eiſeninduſtrie
Firma Mather Platt 1893 den AchtStundenTag
eingeführt. Dieſelbe verkürzte Arbeitszeit hat auch die
Smelting Company in Shetffield erprobt, auch die
Britània Works in Bedford. (Siehe „Weſtfäliſche
Reform“ Nr. 52 vom 1. Mai 1895.)

Der AchtStundenTag in den induſtriellen Eta
bliſſements iſt zum neun Zehntel Teile Sache der Ge
werkſchaftsbewegung.

Der Staat hat nur einzuſchreiten, wenn eine Aus
beutung der einzelnen Arbeitskraft eintritt oder auf
deutſch geſagt, ein Hundelohn gezahlt wird.

Ein Mittel hat die geſamte Arbeiterſchaft, um ihr
Recht durchzudrücken es iſt der Streik. Der Streik
iſt die einzige Waffe des Arbeiters, um ſich Gehör und
Reſpekt zu verſchaffen Streiks ſind immer zweiſchnei
dige Schwerter. Auf der einen Seite ſchlägt er den
Handel oder der Jnduſtrie oder dem Handwerk Wunden,
auf der anderen Seite verhilft er dem Arbeiter zu
ſeinem Rechte. Es giebt berechtigte und unberechtigte
Streiks.

Ein frivoler Streik war der große Hamburger
Hafenarbeiterſtreik. Mitten im Winter wurden die
(ſozialdemokratiſchen) Arbeiter durch die politiſche ſozial
demokratiſche Parteiorganiſation gezwungen, die Arbeit
im Hafen niederzulegen. Wochenlang mußten ſich die
(ſozialdemokratiſchen) Arbeiter kurz vor und nach Weih

nachten die Tyrannei gefallen laſſen. Mitten im
Winter von einer nicht genügend organiſirten Arbeiter
ſchaft in einer großen Hafenſtadt, der größten von
ganz Deutſchland, wo hunderte, ja tauſende aus
Hunger, aus Noth zu Streikbrechern werden; mitten
im Winter, um die Weihnachtszeit, wo der kleine Ge
ſchäftsmann hofft, „beſſere“ Geſchäfte zu machen; mitten
im Winter, wo der Mangel an Arbeit am häufigſten
einen drückt; mitten im Winter, wo die Schifffahrt
zum großen Theile ſtill liegt: da, mitten im Winter
wird ein Streik in Bewegung geſetzt auf Kommando
Singers, des Proletarier-Königs.

Und der Arbeiter? Er läßt ſich das ruhig ge
fallen. Tauſende von Mark verſchlingt der Streik
und der Arbeiter hat nichts erreicht. Arme
Arbeiterſchaft.

iden Normal-

gang. (Was kann da unſer Redacteur dafür? Jeder
Hut und Schirm für 2.50 Mk. iſt eben ein Unding.
D. Red.) Nun iſt der Kläger nicht einmal Jude und
er iſt es nie geweſen, er iſt Katholik und derſelben
Konfeſſion waren ſeine Ahnen bis in undenkliche Zeiten.
Das feſtzuſtellen wäre den Beſchuldigten doch nicht
ſchwer geweſen, zumal auch der Name „Heiſel“ keinen
„verächtlichen“ Klang hat. (Damit iſt wohl geſagt, daß
die anderen Namen im Flugblatt einen „verächtlichen“
Klang haben? D. Red.) Dieſer Punkt ſoll in der
Verhandlung Gegenſtand beſonderer Würdigung ſein.
(Etwas neues zu lernen ſteht alſo den Antiſemiten in
Ausſicht. D. Red.) Nun folgt der Schluß: Antrag
der Beſtrafung. Es iſt ſonderbar, wenn in Halle
etwas antiſemitiſches ausgefreſfſen wird, daß allemal
der Redacteur der Reform dabei ſein ſoll; diesmal hat
ſich der Kläger mit ſeinen Vertretern Grünbaum und
Cohn ſehr ſtark verhört. Wenn's nicht anders ſein
ſoll, ſo machen wir den Streit um den „verdächtigen
Klang“ mit.

Aufklärung und Beweismaterial geben wir ſehr
gern denjenigen Herren, bei denen der Artikel in letzter
Nummer: „Ob es die Familie wohl werth iſt
Anſtoß erregt hat.

Man ſoll es kaum für möglich halten. Die
SaaleZtg. bot ihren Leſern in der letzten Sonntags

ä

Ein berechtigter Streik war der Streik der Kon
fektionsarbeiter in Berlin (Februar 1896). Die Anti
ſemiten und alle wahren Volksfreunde ſtanden
auf Seiten der Arbeiter. Der Streik zerſchlug ſich.
Weshalb? Die Regierung war nicht energiſch genug.
Das Judenthum und das Großkapital war mächtiger.

Der Normalarbeitstag wurde ſchon 1872 auf dem
Eiſenacher (Katheder) SozialiſtenKongreß auf An
regung Bismarcks ausgearbeitet. Geheimrath Wagner
hat den Entwurf verbeſſert. Der Entwurf ſetzte einen
Normalarbeitstag von wöchentlich 561, Stunden für
alle Arbeiter feſt, ob dieſelben in der Landwirthſchaft,
ob in der Jnduſtrie oder im Handwerk beſchäftigt waren,

ganz gleich. Der Paſſus für die Landarbeiter
lautete:

Der Normalarbeitstag wird durch den Arbeits
inſpektor nach Anhörung der Kreisvertretung für jeden
Kreis monatsweiſe ſo feſtgeſetzt, daß die Summe der
jährlichen Arbeitsſtunden nicht das Produkt aus der
Zahl der Wochen mit 56 multiplizirt überſteigt.
Danach kann für Frühjahr und Herbſt ein elf, für
die Erntezeit ein zwölfſtündiger Normalarbeitstag feſt
geſetzt werden, je nach dem Bedürfniß der Gegend.
Die regelmäßige Arbeitszeit darf zu keiner Zeit zwölf
Stunden am Tage überſchreiten. Jm Winter muß
ſie für ſolche Fälle entſprechend weniger als zehn
Stunden betragen.

We dieſer Entwurf zur Ausführung gekommen?
Nein.
Jm November 1896 ging folgende Notiz faſt

durch ſämtmliche Zeitungen:
Vagabundenthum in Deutſchland. Nach amt-

lichen Aufzeichnungen leben in Deutſchland mehr als
zweitauſend Vagabunden. Jn dieſe Zahl ſind nicht
mit eingerechnet Leute, die vorübergehend arbeitslos
ſind, und die ſich, um leben zu können, zuweilen mit
Betteln durchhelfen. Was dieſe 200000 Vagabunden
ergaunern und erbetteln, dazu die Koſten der Ver
pflegung, vermehrte Polizei Gefängniß Gerichts
und Spitalkoſten, beläuft ſich bei einer Durchſchnitts
ſumme von 2 Mark pro Kopf und Tag auf jährlich
146 Millionen Mark. Und ſollte dieſe Summe auch
zu hoch gegriffen ſein, ſo kann man doch ermeſſen,
was für Beträge durch das Vagabundenthum dem
Sraatsſäckel entzogen werden.

Theodor Fritſch hat in einem Flugblatte nachge
wieſen, was uns jährlich die 600 000 Juden in Deutſch
land koſten. (Siehe Deutſche Reform“ Nummer 5
vom 31. Januar 1897.) Er ſchreibt:

Rechnen wir nur pro Judenkopf täglich 2 Mark
an Zehrung, Kleidung, 2c., ſo koſten uns die 600000
Juden täglich 1200000 M. zu erhalten, das macht
jährlich 438 Millionen M. für JudenErnährung.

Nehmen wir ſonſt noch die Vermögen der reichen
Judenkröſuſſe in Deutſchland dazu, die Judenmillionen
und Judenmilliarden, ſo erſcheint es einem klar denkenden
Menſchen unbegreiflich, daß im deutſchen Reichstage
keine Partei den Mut hat, „eine Verſicherung gegen
unverſchuldete Arbeitsloſigkeit“ zu fordern. Während
wir fremde Raſſenangehörige und Leute, welche ſich
der menſchlichen Geſellſchaft entfremdet haben, bewußt
und unbewußt ernähren, kann die Regierung den Ar
beiter nicht vor dem größten Feinde der Arbeit ſchützen,
gegen unverſchuldete Arbeitsloſigkeit.

1894 hat die Londoner LeichenbeſchauerJury den
Wahrſpruch 39 mal abgegeben: „Tod infolge Ver
hungerns!“ 1895 wurde der Wahrſpruch 71 mal ab
gegeben. Zeichen der Zeit.

Jn Deutſchland werden ſolche Fälle auch auf-
zuweiſen ſein oder nicht?

Wer hat den Mut, im Reichstage für den Ar
beiter, welcher unverſchuldet in Noth und Arbeitsloſig
keit geräth, einzutreten (Deutſcher General-Anzeiger.)
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„Berl. Tagebl.“ in China, meldet, daß ein engliſch
italieniſches Syndikat, zu dem auch die JudenFirmen
Rothſchild und Hambro in London gehören, Bahnbau
und Bergbaukonzeſſionen hauptſächlich für Kohlen und
Erze ſowie Petroleum für die Provinz Schlenſi er
halten hat. Wer erinnert ſich bei dieſer Notiz nicht
an die lauten Warnungsrufe, welche ſ. Z. der arme,
nun aus ſeinem Vaterlande vertriebene Carl Paaſch
in ſeinem Buche: „Eine jüdiſchdeutſche Geſandtſchaft
und ihre Helfer“ ertönen ließ! Deutſche Matroſen und
Miſſionare verbluten in Chinag, von dem Gelde deutſcher
Steuerzahler werden neue Schiffe erbaut, ein deutſcher
Prinz geht in politiſcher Miſſion nach den fernen Küſten,
der deutſche Reichstag geräth in der Flottenvorlage an

einander und der Jude macht das Geſchäft,
wahrlich, man hat unſer Vaterland und die geſunde
Vernunft auf den Kopf geſtellt, und aus allen Taſchen

und da giebt es noch Deutſche, die nicht Antiſemiten
ſind!

Es giebt Jeſuiten. Zu der vorſtehenden Notiz
gehört eine zweite, die dieſer Tage von der Frankfurter
Zeitung gebracht wurde, ſie lautet: „th. Breslau, 1. März,
I. 18 N. Aus fürſtbiſchöflichen Kreiſen erfahre ich,
daß Kardinal Kopp am Dienſtag in einer überaus
wichtigen Miſſion nach Rom gefahren iſt. Sofort nach
ſeiner Ankunft dort wird der Vatikan die Verhandlungen
mit der deutſchen Reichsregierung über dringende Wünſche
des Centrums aufnehmen, deren Ergebniß entſcheidend
ſür die Flottenfrage ſein werde. Die Abſtimmung
über die Deckungsfrage wird abſichtlich ſo lange hin
ausgeſchoben werden.“ Neben dem ſchwarzen Juden
wollen alſo auch die Schwarzen in Rom ihr Geſchäft
mit der Flottenvorlage machen! Es iſt jedem Einge
weihten bekannt, daß das „Centrum“ den deutſchen

beherrſcht, auch unſere Flottenvorlage wird in Rom ent
ſchieden Juriſten, Juden, Junker und Pfaffen!
armes entehrtes germaniſches Reich!

Ein jüdiſcher Offizier. Herr Moritz Goldberg,
früher Offizier im öſterreichiſchen Heere, wohnt jetzt in
München und nennt ſich „Antiquitätenhändler.“ Am
22. Februar beſuchte er das Bankgeſchäft von Müller
K Co., um angeblich ein Loos für ſeinen Sohn zu
kaufen, der in Peſt EinjährigFreiwilliger ſein ſoll. Als
Herr Moritz Goldberg ſich unbeobachtet glaubte, eignete
er ſich mit einem kühnen Griff aus der Ladenkaſſe
89 Mk. an und verſchwand ſchleunigſt. Man ermittelte
ihn aber anderen Tages trotzdem er leugnete und ſich
auf ſeine „Offiziersehre“ berief, muß er ſechs Wochen
brummen, weil er ſchon einmal einem Dienſtmädchen
60 Pfennig mauſte, wofür er einen Tag Haft abbüßte.
Als das Urtheil geſprochen wurde, erklärte der ehefällt der Reſt unſerer H ſ
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Dei Stellensuchenden, weche in
die Bewerberliste bei uns eingetragen
sincd, machen wir darauf aufmerksam,
dass sie zu den in der Reform ab-
gedruckten offenen Stellen von uns
noch nicht in Vorschlag gebracht sind,
sich vielmehr direkt an die Adressen
wenden müssen. Dnus ist eine
Kurze Mittheilung über erfolgte
Erlangung einer Stelle sehr er-
wünscht!

Verkäufer u. Lagerist f. m. Leinen-,
Baumwollwaaren- u. Wäsche-Special-
Geschäft. Bild u. Geh. Anspr. an
F. W. Pörster, Bautzen.

Correspondent f. Deutsch, Fran-
zösisch, Englisch. Stenogr. erforder-
lich. Bew. m. Geh. Anspr. erb. P.
Zimmermann Co. A.-G. Halle a/S.

J. Mann f. Reise u. Contor
Flotter Stenograph. Anfangs- Geh.
1200 M. Burchhard Hoebel, Halle a/S.

Buchhalter f. ein Speditionsgesch.

abe in die jüdiſchen Geldſäcke;
h

Reichstag und die ganze reichsdeutſche Geſetzgebung

Für II. Buchhalterstells, verb. m.

Gebr. Rosch,
Asch srsleben.

Buchhalter für erstes Hotel in
schönster Lage Thüringens. Off. u.
F. 1000 postlag. Eisenach.

Buchhalter, mit allen Zweigen d.
Bankgeschäfts vertr. Anf.- Gehalt
1500 p. a. Soester Spar- u. Kredit-
bank Soest i Westf.

J. Kontorist m. flott. Handschrift
f. Büreau und Badehotel. Off. mit
Bild und Anspr. bei fr. Station an
Schröders Hotel zur Flora, Bad
Neuenabr.

Commis f. Lager u. Comptoir uns.
Getreidegeschäftes. Gebr. Tiemabn,
Nienhagen (Bez. Magdeb.)

Techniker od. Zeichner aushilfsw.
auf I bis 4 Monate sofort Blecken-
dorfer Maschinenfabrik und Kessel-

Dampf-Bierbrauerei,

Stellen aller Berufszweige,
e Die Aufnahme offener Stellen erfolgt koſtenlos!

J. Mann f. m. Comptoir u. Mehl-
August Springgut,kl. Reisen, j. Mann p. 1. Mai. Off. verkauf sofort

mit Anspr. b. fr. Wohng. Bild erb. Dampfmühle, Salzwedel.
Oberinspector, ledig. f. d. Ritter-

güter Sylda u. Harkerode 3500 Morg.
Rühben- u. Rübensamenbau. Lüttich,
Rittergut Arnstedt b/Hettstedt.

Hofverwalter sof. z. Unterstützung
des Rechnungsführers Rittergut Neu-
haus, Bahnst. Bitterfeld u. Delitzeh.

Polizeisekretärsteſſe zu bes. Geb.
1200 M. steigt bis 1500 M. Kaut.
300 M. Meldg. bis 5 April. Die
Polizeiverw. Güsten, Anh.

Verkäuferin f. w. Rind- u. Schweine-
schlächterei z. I. Mai. Off. m. Bild
u. Anspr. Albert Pfister, Eisleben,
Markt 11.

Als II. Mamsell ein j.
Rittergut Klieken, Anh.

Comptoirdiener ges. Alters mit gut.
Handsechrift. Anf.- Geh. 720 steig.
bis 900 Eisenwerk L. Meyer jun.

Mädchen

malige Lieutenant es annehmen zu wollen!

Markthelfer, kräftig, gewandt b. hoh.
Lohn. Solche, die schon in BEisen-
handlg. thätig gew. oder das Schmiede-
handw. erlernt haben, bevorz. Eeckert

Donner, Eisenhandlg. Riesa,
Tüchtiger Brauereibötteher sofort,

Stelle dauernd. Schlossbrauer. Riesa.
Gärtner, ledig, der auch 2u Zeiten

in Landwirthschaft thätig sein muss.
Geh. 300 A. fr. Stat. Rittgt. Willerode
b /Hettstedt. L. Kuntze.

Aufseher, Domäne Reupzig P. Goth.
Meldg. sehriftl.

Tüchtiger Beschlagschmiecf b. hoh.
Stundenlohn f. dauernd. Ernst Stoye,
gepr. Hufbeschlagmstr. Halle a. S.

Reviergehiſfe p. T Mai auf das
Wildenthaler Revier in Sachsen.

Oberkellner z. 15. Apriſ. Sprache
Bew. woll. sichmelden. Franz Schünke,
Chemnitz, Hotel Röwischer Kaiser

tauselternstelle für Drziehungsan
stalt f. arme Kinder p. 1. Juli. Für
beide zus. p. a. 1440 fr. Station.
Stelle ist Pensionsberecht. Kaution
1500 M. Die Collatur- u. Aufsichts-
behörde der Wappenhenschischen An-
stalt. Stadtrat: Thiele, der Pfarrer:
Pastor Keller. Döbeln.

sof. Off. u. R. U. 377 an d. Exp. schmiede Bleckendorf-Egeln. Co. Act.-Ges. Harzgerode.
4. Magdeburger Ztg. Angdeburg. Hofverwalter z. I. Juli. Jahres- ſasohinisten-Steſſo beim Pump ver

ßeisender f. Leipzig u. Umgeg. gehalt 600 M. b. fr. Stat. Schriftl. d. städt. Wasserwerkes in Mödisburg
Eisenwaarenbranche. O. Pappe, L- Meldung Oeconomierath Ludwig b. Erfurt sof. Gehalt 1800 Der
Gohlis. Nette, Beesenstedt. Magistrat, Erfurt.
mee in grosser Auswahlt vom einfachsten9

h Btkes

e e glegantesten benre,
De fFün eocdistinnen bietet mein

in ungarnirten Hüten,
Seicenband, Tülls, Crépes
in allen Farben.

bis Zum

Federn
mit allen Neuheiten ausgestattetes Lager Gelegenheit zu hält

Grösstes Lager am Platze I l.Sammeten, I
und Spitzen 2 9und Blumen. Gr. Steinstrasse [3.

gen Einkäufen

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeen S

Gediegene Arbeit

Reinicke Anclag
Möbelfabrik und Magazin

Halle a. S., gr. Klausstr. 40 am Markt.

Solicie Preise,

e en Srer

e eereeeeeeeereſre e eLeipziger Strasse 3 (am Markt)
empfiehlt sein Lager

i seelbetgefertigter A. Ebermann,

S
Anfertigung nach Maass 9

in Hand und Maschinenstrickerei. 9

Einzelverkauf 9
fert. Strumpfwaaren z. Fabrikpreis.

Nur hesthewährte
Qualitäten in solider Ausführung. 9 in einfachem und feinerem Genre,

H. Schnee Nachf. Flore und Rüschen

Strumpfwaaren-Fabrik,
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

Se

Turnerjacken
mit Abzeichen,

9 Turnerhemdhosen,
9 Turnergürtel

in grosser Auswahl

Aezander la

Leipzigerstrasse 99.
T

Trausr-Hüts,

4

empfiehlt in größter Auswahl

9 Halle a. S.9 B. Ohrist, Gr. Steinſtr. i3.

JStaubmäntel,
r

Regenmäntel, Blusen Jupons werd. zu aussergewöhn-

e
ea 9 3

lichen Preisen verkauft.

MKaufhaaus

Schneider
Man a SLeipziger Str. 94, part,, I. u. II. Et.

Streng reelle Bedienung
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Damen
Ponfection

auf das Reichhaltigſte ſortirt.

ſind meine Läger für die Frühjahrs- u. Sommer-Saiſon vom
einfachſten vis zum hocheleganteſten Genre

Jch bringe in dieſer Abtheilung eine Auswahl, welche an
FreiswuüröigReit uno Olegane

von keiner Seite übertroſſen werden kann.

Theodor Rühlemann
Special-Geschäft für

Damenéonfection, Seidengtoffe, Lleidergtoſſe,

Leipziger Strasse 97.
c Auswahlsendungen schnellstens und portofrei.

Spocle t Corsotrent

Bernhard Hämi
Halle a S. Schmeertrasse 2.

Grösste Auswahl in

Damen u. Kinder- Corsetts
Confirmanden- Corsetts n allen Prelslagen,

Gesundheits-Corsetts, Reform- Corsetts
von 3 Mk. an

Umstands-Corsetts, Geradehalter, Leihbhinden,
8 ärztlich empfohlen, langjährig bewährte Systeme.

Brüsseſer Gorsetten, Marke P. D., Tecnenes
Anfertigung nach Maass für jeden Körperbau (innerhalb 6 Stunden).

Hygisas (Holzwolles) Bindlen, à Dt2d.- Packet 50, 60, 100 Pfg.
Hartmann's Gesundheitebincde, à Dtzd.- Packet 60,80 Pfg. von 5 Dt2d. an Preisermässigung.Ailein-

Verkauf
Marwede's Mooshbinden, à Packet 75 Pfg.
Waschhare Bindlen, à Stück 50, 75 Pfg. Gürtel 40, 50, 200, 300, 500 Pfg.
Kindhausers Leibbindencorsett empfohlen durch Herrn Geh. Medizinalrath, Uniyversitäts Professor

Dr. Pehling hier.

r

S

Klagen,
deren Entgegnungen, Zahlungsbefehle e.

Teſtamente, Verträge,

Steuerreklamationen
werden ſachgemäß bearbeitet.

Auskunft in allen Rechtsſtreitig
keiten ertheilt

C. Schröder,
Volksanwalt,

Unterberg Nr. 3.
(am Stadttheater)

Sonntags bis Ahr zu ſprechen.

e

Möbel Spiegel und Polſterwaaren Magazin
der

Vereinigten Tischlermeister
Fernsprecher 642. Kleine Steinſtraße 6. Fernsprecher 642,

Grösstes Lager selbstgefertigter Möbel in allen Holz- und Stylarten
in anerkannt ſolideſter Ausführung.

Eigene Polster- u. Decorations-Werkstatt. Ausstellung kKompletter Zimmer- Einrichtungen

Skreng reelle Bedienune, Feste Preise.
Gr UIrich-Im Hause st. 10.v FRIEDRICI ARNOLD,

Jnhaber: Aclolf Heller,
emfiehlt ſeine kür jetzige Saison mit den grössten Neuheiten auf das Reichste ausgestatteten Läger von

im
S

F 7 allenPreislagen

Portidren und öbelstoffen,
Teppichen Läuferstoffen, Cocos- u. Manillafahrikaten,

Granit-Linoleum
Inlaid-Linoleum

einfarbigem, ſowie bedrucktem Riünnoleummn,
ſämmtlich Fabrikate der deutſchen Linoleum- Werke Hansa n Delmenhonst,

vornehmſter und dauerhafteſter Fußbodenbelag von lederartiger Zähigkeit, kerniger Feſtigkeit, groöſzer
Geſchmeidigkeit und Elaſticität bei billigster Preisstellung-

Nun Gr. Ulrichstr. [0. Fernſprecher 315.

mit bis auf den Grund durch-
gehenden Farben in Breite

von 2 Metern.

G. Bernhardt, Halle a. S. TelephonRuf 902.

a

19 Schmeerstrasse 1[9
Eigenes Jabrikat.

Schuſtornister,
Schultaschen,
Büchermappen,
Bücherträger

empfiehlt

H. Krasemann,
19 Schmeerstrasse 19
Fabrik von Reiſekoſſern und

Lederwaaren.

denenNur keine Heuchelei!
immer frei heraus!
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Beilage ört „Halleſchen S

o
Keform“

Nr. 14. Halle a. S., den 2. April 1898. 5. Jahrgang.
nummer eine Rubrik „Unglücksfälle und V (B)er
brechen.“ Dieſelbe begann „Die Verfaſſerin der fürſt
lichen „Gänſelieſel“ Frau Nataly v. Eſchſtruth, hat
einen neuen zweibändigen Roman „Frühlingsſtürmen“
beendet. (Eine ſolche Arbeit unter Unglücksfälle und
Verbrechen aufzuführen wird die Verfaſſerin nicht ſehr
ſchmeichelhaft berühren.)

Halleſcher Bankverein. Jn der General-Ver
ſammlung des Halleſchen Bankvereins von Kuliſch,
Kämpf Comp. gelangten der Rechenſchaftsbericht ſo
wie die Bilanz nebſt Gewinn und Verluſtrechnung pro
1897 zur Vorlegung. Die Erträgniſſe geſtatten die
Vertheilung einer Dividende von 72/, Proc. (gegen 7
im Vorjahre). Sie wird ſeitens der Generalverſamm
lung gutgeheißen und damit die Entlaſtung ausge
ſprochen.

Hiſtoriſch-Geographiſcher Kalender.
3. April 1849. Friedrich Wilhelm IV. lehnt die ihm ange

tragene Kaiſerwürde ab.
s 1795. Friede zu Baſel.

1849. Sieg der deutſchen Strandbatterien über die
däniſchen Kriegsſchiffe Chriſtian VIII. und Gefion
im Hafen von Eckernförde.

6. 13871. Beginn der zweiten Belagerung von Paris
gegen die ſozialiſtiſche Kommune.

8. 13897 ſtirbt in Berlin Heinrich v. Stephan, Staats
ſekretär des Reichspoſtamtes.

Sprichwort
Wer ſich heute freuen kann, der ſoll nicht warten bis morgen.

Aus Nah und Fern.
Nachklänge zum Purimfeſt. Wie gemeldet,

brachten einige jüdiſche Blätter, offenbar zur Einſchüch
terung, die Nachricht, die Antiſemiten hätten eine Purim
Demonſtration geplant. Es kamen dann auch aus einer
Reihe von Orten Mittheilungen, daß in antiſemitiſchen
Verſammlungen das Purimfeſt und ſeine Entſtehungs
geſchichte einmal gründlich beleuchtet worden wären.
Trotzdem hat die genannte Preſſe nachher die Sache
nicht weiter beſprochen, ſie war wohl inzwiſchen zu der
Erkenntniß gekommen, daß es ſich da um ein ſehr ge
fährliches Thema handelt. Will man ſich über die
Stimmung des Judenthums bei dieſen Vorgängen unter
richten, ſo muß man ſchon die Rabbinerblätter, d. h.
ſie für den Gebrauch der Juden unter ſich beſtimmten
Zeitſchriften zur Hand nehmen, man kann alsdann aus
der beſonderen Wuth, die die Breslauer Juden erfaßt
hat, auch ſchließen, daß dort der Plan einer antiſemi
tiſchen Purim Verſammlung ihnen wohl zuerſt zu Ohren
gekommen iſt, der ſie dann veranlaßte, durch ihre Schreck
ſchüſſe weiteren Staub aufzuwirbeln. Das in Breslau
erſcheinende „Jüdiſche Volksblatt“ (Nr. 10 vom II.
März) bezeichnet es in einem längeren Aufſatz über den
„Centralverein Deutſcher Staatsbürger jüdiſchen Glau-
bens“ als eine Hauptaufgabe deſſelben, im bevorſtehenden
Wahlkampf den „wie immer“ zuerſt auf dem Kampf
platz erſchienenen Antiſemiten entgegenzutreten, die es
als „die Vorläufer der Anarchiſten“ bezeichnet wer
dächte da nicht an die vom Abg. von Liebermann im
Reichstage vorgeleſene Liſte jüdiſcher Revolutionäre?
„Eben vollzieht ſich“, fährt das Blatt fort, in unſerer
Stadt das widerliche Schauſpiel, daß die ſaubern Ge
ſellen unſere Feſtesfreude durch ihre wüſte Hetze zu
ſtören ſuchen, dieſelbe Hetze, die ihr Echo auf der Tri
büne des Parlaments findet. Die Stimme, welche hier
ertönt, wird gehört im ganzen Land. Auch die Berliner
„Jüdiſche Preſſe“ des bekannten HirſchHildesheimer
enthält einen längeren ihr aus Breslau zugegangenen
Artikel, der ſich in echt jüdiſcher Weiſe nur in gehäſſigen
Ausfällen gegen Herrn L. Th. Wolff, den Redner in
jener Verſammlung, perſönlich wendet, auf die Purim
frage ſelbſt aber, was ſehr bezeichnend iſt, gar nicht ein
geht. Uebrigens haben, wie uns nachträglich bekannt
wird, auch in Hamburg und Braunſchweig Vorträge
über die Bedeutung des Purimfeſtes ſtattgefunden. Wir
ſchließen damit für diesmal die Beſprechung über dieſe
Frage, werden jedoch im nächſten Jahre zur rechten
Zeit wieder auf den Gegenſtand zurückkommen.

Die Firma Wertheim in Berlin fühlt ſich durch
die von dem Reichtagsabg. Liebermann von Sonnenberg
in einer Volksverſammlung gemachten Ausführungen ge
kränkt, weshalb ſie Klage wegen „Geſchäftsſchädigung“
gegen den Antiſemitenführer angeſtrengt hat.

Zeitz. Nach Kiagotſchau wurden die erſten Fahr
räder verladen und zwar von den „Sturmwind Fahr
radwerken“ Bruno Zieger in Zeitz.

F Torgau, 29. März. Das zweite Bataillon des
36. Regiments wird zum 1. April 1899 nach Bern
burg verſetzt; mit dem Bau der Cavalleriekaſerne hier
ſelbſt für die 12. Huſaren iſt nunmehr begonnen worden.

Jn einer zu Berlin kürzlich ſtattgehabten chriſt
lich-ſozialen Verſammlung äußerte der Maurer Hermann

dadurch weiter nichts gehabt, als ein unglückliches Fa
milienleben und einen unregelmäßigen Verdienſt. Jch
habe mir manche liebe Nacht mit den Genoſſen um die
Ohren geſchlagen, zu Hauſe hatte ich Unfrieden. Meine
Kinder entfremdeten ſich mir. Meine Frau ſagte: Mann,
das geht doch nicht!“ Jch ſagte: „Frau, das verſtehſt
Du nicht.“ Ich bin aber doch zu einer beſſeren Ueber
zeugung gekommen und habe mich aus voller Ueber
zeugung dem Evangeliſchen Arbeiterverein angeſchloſſen
Man hat dadurch freilich einen ſchlimmen Stand bei
den Mitarbeitern. Aber es iſt jetzt nicht mehr ſo ſchlimm
wie früher. Es iſt jetzt wenigſtens möglich, eine andere
Meinung auszuſprechen. Hinterher kommen dann viele
und ſagen „Du haſt ganz recht; aber was ſollen wir
machen Wir leiden zu ſehr unter dem Terrorismus.“
Ich kann ihnen nur zurufen: Schließen Sie ſich dem
Evangeliſchen Arbeiterverein an! Jch bin jetzt um 3000
Thaler reicher als früher, nicht an baarem Gelde, ſondern
an Familenglück!“ Es wäre zu wünſchen, daß dieſe
beherzigenswerthen Worte nur unter der rom ſozial-
demokratiſchen Terrorismus bedrückten Arbeiterſchaft
ein lebhaftes Echo fänden. Jn den ſozialdemokratiſchen
Blättern mit ihrer „treuen“ Berichterſtattung findet
man dieſe Worte freilich nicht wiedergegeben.

Einen kleinen, aber ſehr bezeichnenden Zug, glauben
wir, trotzdem er erſt jetzt, etwas nachträglich, zu unſerer
Kenntniß kommt, unferen Leſern nicht vorenthalten zu
ſollen. Mitte Februar brachten die Hamburger Nach
richten“ einen Artikel „Zola und kein Ende“, in dem
mit ſehr ſcharfen Worten das Verhalten der Senſations-
preſſe und vor allem das des öoffiziöſen Telegraphe
im DreyfusZolSkandal gegeißelt wurde. Es ſei
eine Blamage Deutſchlands vor ganz Europa, daß ſich
unſere Zeitungen mit dieſen franzöſiſchen Klatſchge
ſchichten ſo eingehend befaßten, daß ſchließlich für die
eigenen deutſchen Angelegenheiten kaum noch Raum

bleibe. Da hieß es denn u. a.: „Freilich ſind wir
nicht im Untlaren über die wahren Gründe dieſes
Unfuges, ſoweit ſie nicht auf dem Gebiete der Senſation
liegen, und in der antiſemitiſchen Preſſe kann man ſie
alle Tage erörtert finden. Aber das hebt doch die
Würdeloſigkeit nicht auf, die darin liegt, daß die deutſche

keit behandelt als ſtünden unſere eigenen heiligſten
Güter dabei auf dem Spiele.“ Vieſen Satz mit
ſeiner werthvollen Anerkennung, daß die antiſemitiſche
Preſſe es iſt, die den Muth hat, die wahren Gründe
zu nennen und die Würde des deutſchen Volkes zu
wahren, laſſen die „Berliner Neueſten Nachrichten“,
die den Aufſatz der „Hamburger N chrichten“ im
übrigen wörtlich wiedergeben (Nr. 74 vom 12. 2. 98),
einfach aus, ohne auch nur irgend wie anzudeuten,
daß ſich hier eine Lücke in den übernommenen Aus-
führungen befindet. Man kann ſich hiernach denken,
welcher Geiſt in den angeblich auch zur BismarckPreſſe
zählenden ſich als parteilos „national“ gebenden „Berl.
Neueſten Nachr.“ ſein Weſen treibt.

Vermiſchtes.
Die plötzliche Verhaftung eines aktiven Offiziers

erregte dieſer Tage in Potsdam nach der „Germ.“
Aufſehen. Zu dem LehrJnfanterie-Bataillon dortſelbſt
war als Führer der 4. Kompanie der Hauptmann
K. vom 3. Pommerſchen Jnfanterie- Regiment Nr. 14
abkommanirt. Als ſich derſelbe nun vor einigen Tagen
im Kreiſe der Offiziere im Kaſino des LehrJnfanterie
Bataillons befand, erſchien unvermutet der Stadt
kommandant von Potsdam, Generalmajor von Keſſel,
forderte ihm ſeinen Säbel ab und erklärte ihn für
verhaftet. Der Grund der Verhaftung ſoll darin zu
ſuchen ſein, daß K. im Verdachte ſteht, in Graudenz
die Schießbücher ſeiner Kompanie gefälſcht zu haben.
Ein Unteroffizker ſoll dieſerhalb bereits mit einem Viertel
jahr Feſtung beſtraft ſein und nun allerlei Enthüllungen
gemacht haben. Wegen ſeiner Strenge im Dienſt war
K. von den Soldaten gefürchtet.

es ſo kommen würde.
neue Reichspoſtmeiſter auf die Kartenbriefe geſetzt haben,

Müller: „Jch war früher Sozialdemokrat und habe Soldaten.“

„Wir laſſen Dich wiſſen, daß uns Dein grober Brief
durch einen Trompeter überliefert worden iſt. Wir
merken daraus, daß die Hundstage noch nicht vorbei
ſind und daß ſie mit aller Macht auf Dein Gehirn
wirken. Wir habeu daher beſchloſſen, uns nach dem
alten Sprichwort zu richten wie man in den Wald
ſchreit, ſo hallt es wider. Was den Zweikampf anbe
trifft, ſo kommt uns Dein Verlangen höchſt lächerlich
vor, weil wir wiſſen, daß Du nöthiger hätteſt, hinter
dem warmen Ofen zu ſitzen. Weit geſunder wäre Dir
ein guter Arzt, der Dein Gehirn zurecht brächte, als
ein Zweikampf mit uns. Du ſollteſt Dich ſchämen,
alter Narr, einen ehrliebenden Herrn anzugreifen. Du
haſt wahrſcheinlich ſolches Gewäſch von alten Weibern
gelernt. Nimm Dich in acht, daß Du nichts andres
thuſt, als was Du ſollſt.“ Das war altnordiſche
Grobheit und mit dieſem Styl war auch König Karl IX.
vertraut, der eine ebenſo derbe Rückantwort ſeinem
erſten Schreiben folgen ließ.

Chemnitz. Mit den im hieſigen Tageblatt ſo
oft empfohlenen elektriſchen Gürteln des bekannten Juden
Feith, welche dem Körper neue Lebenskraft geben ſollen
beſchäftigt ſich der Staatsanwalt. Herr Feith vertrieb
auch die ſogenannten „Voltakreuze“, über welche das
Berliner Polizeipräſidium ſchreibt: „Auf Grund des
Gutachtens eines gerichtlichen Sachverſtändigen haben
in letzter Zeit in mehreren Geſchäften auf Antrag der
königlichen Staatsanwaltſchaft Beſchlagnahmen von
Voltakreuzen ſowie von auf den Vertrieb dieſer an
geblichen Heilmittel bezüglichen Geſchäftsbücher und
Korreſpondenzen ſtattgefunden und ſind gegen die Ver
treiber Anklagen wegen Betruges erhoben. Selbſtver
ſtändlich ſind die Voltakreuze nicht im ſtande, einen
konſtanten elektriſchen Strom zu erzeugen und eine Heil
wirkung oder auch nur eine Beeinfluſſung von Krank
heiten auszuüben. Der reelle Werth eines Voltakreuzes
beträgt etwa 10 Pfennige.“ Herr Feith iſt übrigens
kein Deutſcher und es wäre wohl das Beſte, wenn man
ihn über die Grenze ſpedirte, damit das Publiknm nicht
mehr mit der Anpreiſung ſo merkwürdiger Heilmittel
beläſtigt würde. Dem Chemnitzer Amtsblatte könnte

h i es aber nichts ſchaden, wenn es einmal eine ernſtlichePreſſe die franzöſiſche Schmutzaffäre mit einer Wichtig Mahnung von oben bekäme, Jnſerate, wie die Zeug

ſchen in Zukunft nicht mehr aufzunehmen.
In Dresden erſcheint ſeit Anfang dieſes Jahres

eine „Dresdener FrauenZeitung“, welche gleich im
der erſten Nummer einen Proſpekt der Braunſchweiger
Landeslotterie enthielt. Da eine ausländiſche Lotterie
in Sachſen nicht empfohlen werden darf, wurde die
Herausgeberin der Frauenzeitung, Schriftſtellerin Wil
helmine Karoline verw. Herzog, mit 2 Tagen Gefäng
niß beſtraft.

Die Kartenbriefe finden jetzt kaum noch nen
nenswerthen Abſatz, an kleineren Orten werden ſie faſt
gar nicht mehr gekauft. Es wurde vorausgeſagt, daß

Welche Hoffnungen mag der

da die Herſtellung mit ſolcher Eile betrieben werden
mußte, daß die erſten Kartenbriefe anerkannte Mängel
enthielten?

Die franzöſiſche Kammer hat die Gewerbeſteuer
für die großen Waarenhäuſer bedeutend erhöht. Es
iſt das ein Rückſtoß gegen die „Dreyfüsler“, denn die
großen Waarenhäuſer ſind faſt ſämmtlich in jüdiſchen
Händen. Jetzt wollen zahlreiche Juden Frankreich ver
laſſen und nach Deutſchland überſiedeln, wo eine der
artige Maßregel gegen die jüdiſchen Waarenhäuſer und
Ramſchbazare nicht zu fürchten iſt.

Es wird immer toller. Das „Berliner Fremden
Blatt ſchreibt: „Die Herausforderung des Prüfungs
Präſidenten zum Zweikampf ſeitens eines durchgefallenen
Kandidaten iſt die neueſte merkwürdige Blüte, die der
Duellunfug gezeitigt hat. ie wir aus juriſtiſchen Kreiſen
erfahren, iſt der Senatspräſident beim Kammergericht
Dr. jur. Coing, der Präſident der Prüfungskommiſſion
für das erſte juriſtiſche Staatsexamen, zu einem Piſtoren
duell herausgefordert worden. Der Herausforderer iſt

LKine wunderliche Herausforderung. Als ein Rechtskandidat, der das Unglück hatte, zum
Chriſtian IV., König von Dänemark und Norwegen, zweiten Male beim Referendarexamen durchzufallen.
ein Held von altvordiſcher Kraft, Vor ände zu er Als das Ereigniß der Prüfung verkündet wurde, ließ
neutem Streit mit dem Hauſe Waſa ſuchte, erhielt er ſich der Kandidat in ſeiner Erregung ſoweit hinreißen,
von dem ſchwediſchen König, obſchon dieſer durch einen daß er eines der Bücher, die auf dem Prüfungstiſch
Schlaganfall am Sprechen verhindert war, folgenden lagen, ergriff und auf die Erde ſchleuderte. Am nächſten
Brief: „Wir Karl IX., König von Schweden u. ſ. w. Tage erſchien er beim Präſidenten und richtete an ihn
laſſen Dich wiſſen, daß Du nicht als ein chriſtlicher die Frage, ob die Prüfungskommiſſion geſtatten würde,
und ehrlicher König gehandelt haſt. Stelle Dich nach daß er ſich dem Examen zum 3. Mal unterzöge. Der
der alten Gewohnheit der Goten wider uns im freien Präſident gab ihm den Beſcheid, daß die Kommiſſion
Felde zum Kampfe ein mit zwei Deiner Kriegsleute. nach ſeinem Betragen hierzu wohl kaum Veranlaſſung
Wir werden Dir in ledernem Koller ohne Helm und haben würde. Dieſe Bemerkung, die nach Lage der
Harniſch, bloß mit dem Degen in der Fauſt begegnen. Sache durchaus berechtigt und begründei war, faßte
Wofern Du Dich nicht einſtellſt, ſo halten wir Dich der verunglückte Jünger als Bileidigung auf. Am
für keinen ehrlichen König, viel weniger für einen folgenden Tage erſchien der Bruder des Rechtskandi

Die Antwort des Dänenkönigs lautete: daten, ein Offizier, als Kartellträger beim Präſident n



und überbrachte dieſem eine Piſtolenforderung! Die
Angelegenheit iſt in der Prüfungskommiſſion zur Sprache
gekommen, und von ihr werden nunmehr die weiteren
Schritte eingeleitet werden.

Jüdiſche Liebe. Tief zu bedauern iſt jede Deutſche,
welche ſich mit einem Juden einläßt. Welchen Dank
eine ſolche Perſon aber dann von ihrem Verführer
zu gewärtigen hat ſerhellt folgende Gerichtsverhandlung
Die Anna Schiffer hatte ſich das Ende eines Liebes
verhältniſſes, welches ſie fünf Jahre unterhielt, anders
gedacht. Denn das Ende vom Lied iſt die Anklage
bank, auf der ſie wegen Erpreſſung ſitzt. Der Samuel
Löb Goldſchmidt lernte ſie lieben und ſie bekam in
der Zeit von 1891 bis 1895 4 Kinder, die aber alle
ſtarben. Selbſtverſtändlich hatte Goldſchmidt der An
geklagten, wie ſie angiebt, anch die Ehe verſprochen,
aber dies Verſprechen reute ihn heftig, um ſo mehr,
als er währeud der Dauer ſeines Liebesverhältniſſes
eine geeignete jüdiſche Partie fand. Von ſeiner er
folgten Verheiratung wußte die Angeklagte nichts, aber
ſie erinnerte ſich, als Goldſchmidt nicht mehr kam,
eines Verſprechens, er werde ihr zu einer beſtimmten
Zeit 1000 Mk. überſchreiben. Dieſes Verſprechen löſte
der ungetreue Liebhaber nicht ein und ſchließlich ſchickte
die Schiffer einen Dienſtmann zu ihm, der mit der Ant
wort in die Eſchersheimer Anlage kam: Goldſchmied
werde ſofort herunterkommen und mit ihr reden. Es
geſchah. Er lockte, ſo erzählt die Schiffer, die Argloſe
in den Heckenweg und traktirte ſie dort gründlich
mit Prügeln. Das war ein ſchlechter Dank und nun
erfolgte von Seiten des Mädchens Anzeige, deren Folge
200 Mk Geldſtrafe für Goldſchmidt waren. Dieſe
Strafe nützte dem Mädchen nichts; ſie ſtellte von
Neuem die Auforderung auf Erfüllung des Verſprechens
und fügte ſchließlich die Drohung an: ſie werde der
Frau ihres früheren Geliebten alles erzählen, wenn er
ſein Verſprechen nicht einlöſe. Daraus konſtruirte

r darc

Goldſchmidt eine Anzeige wegen Erpreſſung, welche die
Schiffer heute auf die Anklagebank geführt hat. Das
Gericht hebt in ſeiner Urtheilsbegründung hervor, daß
ſich Goldſchmidt während der fünf Jahre des Verhält
niſſes immer koulant gegen die Angeklagte gezeigt habe
und ſie während des Verhältniſſes genugſam abge
funden. Sie erhält 8 Monate Gefängniß Alſo
kein Geld, Prügel und Gefängniß und das von
rechtswegen. Wem fällt da nicht der ganz ähnliche
Fall ein, wo Schmoller den Mann ſeiner Verkäuferin,
der er für ihre Liebe eine Ladeneinrichtung verſprochen,
aber nicht gegeben hatte, wegen Erpreſſung ins Ge
fängniß brachte.

Wie „gegrüudet“ wird. Elektriſche Lichte und
KraftanlagenAktien Geſellſchaft heißt ein neues Unter
nehmen, das ſich in Berlin gegründet hat. Jm Auf-
ſichtsrathe ſitzen neben dem Kommerzienrath H. Oppen
heim, in Firma Robert Warſchauer K Co. (Berlin),
dem Bankier Theodor Stern, in Firma Jacob S. H.
Stern (Frankfurt, Main) und dem früheren freiſinnigen
Abgeordneten, Eiſenbahn Direktor a. D. Karl Schrader
(Berlin), unter anderen der frühere Präſident des Reichs
verſicherungsamtes Dr. Bödiker und der frühere Ober
präſident von PommerEſche. Trotzdem die Geſellſchaft
nach ihren eigenen Angaben noch keine Geſchäfte ab
geſchloſſen hat, legte ſie am 12. v. Monats Aktien im
Betrage von fünfzehn Million Mark zur Zeichnung
auf und zwar zu 15. v. H. über den Nennwerth. Das
Publikum darf alſo die Ehre, der Geſellſchaft Geld zur
Verfügung Zu ſtellen, vorläufig mit ungefähr zwei
Millionen Mark bezahlen!

z Gegen die großen Ramſchbazare geht man in
Frankreich ſteuerpolitiſch ganz anders vor, als bei uns.
Die Pariſer Deputirtenkammer beriet die Reform der
Gewerbeſteuer, welche an das Finanzgeſetz angefügt iſt.
Entgegen den Erklärungen der Miniſter Boucher und
Cochery nahm die Kammer mit 293 gegen 225 Stimmen

Halles christliche den

einen von Berry eingebrachten Abänderungsantrag ein,
welcher die Gewerbeſteuer der großen Kaufgeſchäfte be
trächtlich erhöht. Danach würden die großen Kauf-
geſchäfte von Paris im ganzen etwa 33 Millionen
Gewerbeſteuer zahlen. Möchte man doch bei uns
Wertheim und Cohnſorten bald ebenſo behandeln!
Uebrigens hat von den drei Jnhabern des Warenhauſes
Wertheim zu Berlin der älteſte Wertheim ſich katholiſch
„taufen“!! laſſen, während ſeine beiden Brüder Juden
geblieben ſind.

H Vaterländiſche Juden. Aus Anlaß des „Falles
Dreyfus“ ſchreibt ein alter Soldat: „Am 31. Oktober
1870 bezog eine Abtheilung Pioniere der Eiſenbahn
abtheilung V. Quartier in dem Siädchen Charmes an
der Moſel. Zweien derſelben begegnete etwas abſeits
der einheimiſche Judenſchächter mit ſeinem krummen
Schächtmeſſer. Angeſichts der Bafonette machte er ein
unterwürfiges Kompliment und fing echt jüdiſch an:
„Ach, grüß Gott, Jhr zwei Deutſche was ſa mer
froh, daß ihr Deutſche emol kumme ſeid! Deutſches
Blut läßt ſich ewi nit verleigne.“ (Wie ſchmeichelhaft
für die Deutſchen! Der Jude kennt kein Vaterland,
hat keine Vaterlandsliebe und bleibt der ewige Landes
und Volksverräter! D. R.)

Päbſtliches Edikt gegen die Juden. Jnte-
reſſant iſt ein von Gregor III. erlaſſenes Edekt. Jn
demſelben wird den Chriſtinnen verboten, bei Juden
als Säugeammen zu dienen. Begründet wird das Ver
bot folgendermaßen: „Quia quidam Judaei vutrices
christianas hac die, qua EDucharistiae sacramentum
sumpserunt, lac in latrinas effundere coegerunt.“
Zu Deutſch Weil gewiſſe Juden ihre chriſtliche Säuge
ammen zwangen, an dem Tage, an dem ſie das heilge
Abendmahl genommen hatten, die Milch in den Abort
zu ſchütten.

Rothſchild in China. Durch die Preſſe geht
folgende Notiz: f „Eugen Wolf, der Korreſpondenz des

tsche Geschäfte.

Einigkeit macht stark!

Damenconfection und Kleiderstoffe. Corsetts Damenhüte und Putzartikel. Schuhwaaren.

Theodor Rühlemann

Leipzigerstrasse 97.
Baumwollen-Waaren.

Schulze Petermann
Gr. Ulrichstr. 56 1 Treppe.

Kleiderstoffe, Leinen und

Special-Corsett- Fabrik

Bernh. Häni
Schmeerstrasse 2.

B. Christ

Gr. Steinstrasse 13. Eingang gr. Steinstrasse.

Louise Götz Emil König
Kleinschmieden 6, JSchmeerstrasse 27.

L. Remmler jr,
Leipzigerstrasse 3.

(Am Markt).

Weddy-Pönicke

Leipzigerstrasse 7.

Wäsche-Artikel, Cravattſen, Unterzeuge ete. Cigarren u. Tabake.

A. Brackebusch

Gr. Ulrichstrasse 37.
(Goldenes Schiffehen).

Hermann IJentzsech
Inhaber: Gustav Kauffmann.

Leipzigerstrasse 103.

Bruno Wiesner
Pleischerstrasse I.

Bruno V. Schütz

i J JGr. Ulrichstrasse 24. Boe Geſststrasse,

Posamenten, Strumpfwaaren, Tricotagen, Wollwaaren.

W. F. Wollmer
gegr. 1769.

Gr. Ulrichstrasse 55. Gr. Ulrichstrasse 36.

Gebr. A. H. Loesch
H. Schnee Nachf.

A. Ebermann.

Gr. Steinstrasse 84.

Alexander Blau
Leipzigerstrasse 99.

Tapisserie, Posamenten,

Eduarck Tahden
Geiststrasse 49.

Spec.: Corsets, Tricotagen,Specialität: Tricotagen und Wollwaaren.
Tricotagen, Strümpfe. Geschäft besteht seit 1853. Strümpfe

Möbel, Spiegel und Polsterwaaren. Kurz-, Galanterie- und Spielwaapren.

Reinicke AndagVereinigte

ß Möbelmagazin.Tischlermeister
Gr. Klausstrasse 40.

I. Steinstrasse 6. Nahe am Markt.

G. Schaible
Gr. Mürkerstrasse
Möbelfabrik und Lager.

26.

C. Hauptmann

Dampfbetrieb.

KI. Ulrichstrasse 36.

C. F. Ritter

Leipzigerstrasse 90.

Rob, Plötz

Leipzigerstrasse 17.

Anfertigung von Herren und
Knaben-Garderobe.

Tapeten und
in oleum.

Otto Knoll
Leipzigerstrasse 36.

Grosses Stoff lager.
Anfertigung nach Maass

F. W. Blasche
Brüderstrasse 3.

Schulstrasse 3.

G. Frauendorf

Sattlev- und Papierwaaren.

H. Krasemann
Schmeerstrasse 19.

Buchhandlung

Paul Buschbeck
Gr. Ulrichstrasse 35.

Otto Petermann

Oleariusstrasse II,
an der Marktkirche

Beim Einkauf b

Inh. Fritz Brüning
Gr. Steinstrasse 14 I.

Inh.: Karl Landmann.
Leipzigerstrasse 17.S

bezahlt

Aderhold Müller
Inhaber: O. Müller.

rosses Stofflag igggtf. Papierhandlung undrosses Stofflager gowie bedeutendes Lager Reiseeffecten, Lederwaaren. Bapierhandlung J b

s Lag liche sfertiger Garderobe Buchbinderei. Sämmtliche Schulbücher
LoKale. Filzhüte, Strohhüte und Mützen. Kohlenhandlung.

9 n a Mehnert MüldenerKohlenhandlung.

éreineyf Vereiaszimmer Delitzscherstrasse 8Vereinszimmer für gross V 1 etzscherstrasse S.v J z r Jrose w. für grosse und Kleine Gr. Ulrichstrasse 42. Jkleine Gesellschaften. Gesellschaften Fernsprecher 929.
Gott schütze das werkthätige Volk
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